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FORTSETZUNG

Er entwickelte sich zum Staunen seiner
Bekannten zu einem recht häuslichen Mann.
Dies behagliche Leben gefiel ihm. Angebetet
zu werden, ist jedes Mannes heimlicher
Wunsch, und sein Bedürfnis, ob er sich des-
sen bewusst ist oder nicht. Pünktlich sein
Essen zu bekommen ohne vorher umherlaufen
zu müssen, um zur Krippe zu gelangen, zärt-
lieh, überzärtlich behandelt zu werden, das
beruhigt und wiegt ein.

Ohne Sorgen, etwa um der Eifersucht wil-
len — ach Gott, Eifersucht — schlafen zu
können, dafür und für manches andere war
Kuscht Nini Möller dankbar. Er hätte ein-
zig gewünscht, dass sie etwas mehr Nini
und etwas weniger Möller gewesen wäre.

Ruscht wurde langsam eine stadtbekannte
Persönlichkeit. Er stieg. Er hatte Freunde.
Nicht warme, aufopfernde Freunde, das
nicht. Da war Mephisto zu sehr im Wege.
Aber Freunde, die ihn gern aufsuchten, sich
in seinem Glänze wiegten, sich hinter seinem
Geist verschanzten, ihn bewunderten und um-
schmeichelten.

Es waren einzelne unter ihnen, die viel-
leicht herausfühlten, dass es leicht einmal
dazu kommen könnte, dass eine Hand die
andere zu waschen in die Lage käme.

Er war überall zu Hause und geschickt,
wenn es galt, die Meinung des andern zu un-
terstreichen oder zu bekämpfen. Er war ein
ständiger, täglicher Gast in jenen Kaffeehäu-
sern geworden, die von seinen Bekannten auf-
gesucht wurden. Von den wertvollen und an-
genehmen Freunden ist die Rede, denn die
andern fand er in Pinten und kleinen Re-
staurants.

Auch in den Redaktionen war er daheim.
Steigend wurden seine Beiträge bewundert.

Seine geistreichen, oft satirischen, oft blu-
migen, poetischen, aber auch strengen, ver-
dammenden Urteile wurden nachgebetet und
flatterten schon in der Stunde ihres Erschei-
nens durch die Stadt. Da war niemand, der
sich gerne dazu bekannt hätte, sie nicht ge-
lesen zu haben.

Ruscht wurde eines Tages durch einen
länglichen, blauen Brief — einen Brief von
besonderer Form —, dem man es ansah, dass
er Unerwartetes zu sagen habe, überrascht.
Er betrachtete ihn lange.

Ein Schicksalsbrief, dachte er. Er legte
ihn hin, ungeöffnet. Der Kanarienvogel sang.
Ruscht deckte ihn zu. Dann holte er sich eine
Zigarette und rauchte sie zu Ende.

Als sie verglimmt war, nahm er den Brief
wieder auf. «Kunsthausdirektion», las er.
Was sie wohl von mir wollen? fragte er sich.
Endlich öffnete er den Brief, und als streife
ihn ein unerwartet einfallender Lichtstrahl,
erhellte sich sein Gesicht.

«... zu einer für uns wichtigen und, so
hoffen wir, auch für Sie erfreulichen Unter-
redung. Wir ersuchen Sie daher, sich morgen
zwischen elf und zwölf Uhr bei uns einfinden
zu wollen.»

Othmar sprang auf, riss die Fensterflügel
auseinander, als wolle er sie zerreissen, las
den Brief noch einmal, stellte sich darauf vor
den Spiegel und zeigte mit dem Zeigefinger
auf seine Brust, als sei er sich selbst fremd
und sehe sich zum ersten Male.

«Erreicht», sagte er laut. «Erreicht! Nun
halte ich das Leben», frohlockte er. «Nun
halte ich das Glück, und, so wahr ich lebe,
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ich werde es nicht wieder fahren lassen.» Er
ging ans Fenster, er liess sich von der Sonne
beseheinen. «Schwefes genug hat es mich ge-
kostet dahin zu gelangen, wo ich stehe. Es
kann nicht anders sein, als dass es sich um
die Stellung des Kustos handelt. Der bishe-
rige ist nicht mehr viel wert, wahrscheinlich
dankt er ab. Ich habe kürzlich darüber s>pre-
chen gehört. Bis heute hielt ihn Familien-
gunst und sein alter Name.»

«Erreicht, erreicht!» Ruscht nahm seinen
Hut und stürmte fort. Die ganze Bahnhof-
Strasse lief er hinunter bis zum See, mietete
dort ein Boot und ruderte darauf los.

Der Föhn fuhr unwirsch daher, und das
Wasser war sehr unruhig, grünlich, gelblich,
mit kurzen Wellen, die mit weissem Schaum
gerandet waren. Er liess das Schifflein tan-
zen. Nachdem er sich zwischen den tausend
Wellen und Wellchen ausgetobt hatte, war
er ruhig geworden.

Wieder zu Hause, erzählte er seiner Frau,
dass er sich von einem eben erhaltenen
Briefe Gutes erhoffe. Sie antwortete be-
glückt, dass sie sich sehr freue und eben-
falls hoffe, dass ihr Othmar zu der ihm ge-
bührenden Ehre gelangen werde. Sie strahlte.

Ein gutes Geschöpf, dachte Ruscht. Was
will ich mehr? Aber mit diesem Gedanken
zugleich zuckte er auf, und ein plötzlicher
Schmerz und Herzklopfen zeigten ihm deut-
lieh, dass er einst mehr gewollt hatte. Es tut
nicht gut zu verzichten und mit weniger vor-
lieb zu nehmen, wenn man nicht verziehten
kann. Er fühlte es. Besser Schmerz zu er-
leiden. Aber er kam nicht los von den auf-
steigenden Erinnerungen.

Beatrix schicke ich zuallererst die Zei-
tung, in der meine Berufung stehen wird,
dachte er. Und schon stand die gedruckte,
heiss ersehnte Mitteilung deutlich vor seinem
geistigen Auge.

Er sah sich selbst mit einem roten Stift
einen Strich neben die Mitteilung machen,
dass er Kustos des Kunsthauses geworden
sei. Da siehst du, sollte der rote Strich be-
deuten, da siehst du! Weisst du nun, Beatrix,
wen du zu lieben dich geweigert hast?

Alles kam so, wie er es sich ausgedacht
und gehofft hatte. Die Unterredung mit dem
freundlichen und weitherzigen Präsidenten
der Kunstgesellschaft entwickelte sich
schmeichelhaft für ihn. Der Vorschlag, den
man ihm machte, war ehrend, die Stellung
angenehm und frei, die Arbeit seinem Ermes-
sen anheimgestellt.

Er würde, gelobte er sich, durch Verkauf
der ausgestellten Gemälde, durch Förderung
der Abonnentenzahl und durch sein verstand-
nisvolles Urteil sein Ansehen mehren und ei-
nen ihm erwünschten Verkehr mit Künstlern
erreichen.

Seit vielen Jahren zum ersten Male, schien
ihm, als strahle der Himmel blau und freund-
lieh über ihm, dem vielfach Schuldigen, dem
nach Ehre strebenden, und in Wahrheit da-

mit so kärglich Bedachten.
Nun wollte er dastehen als ein Ehten-

mann. Aufrecht, gerade, Mittelpunkt .eines

künstlerischen Kreises, der ihm der edelste
schien, und den er sich verpflichten konnte
und wollte.

Othmar Ruscht war glücklich.
Ruschts häusliches Leben war den ge-

wöhnlichen Weg gegangen. Es waren Kinder
gekommen und Frau Nini hatte sie betreut.
Ganz gut, recht treu. Nicht nach übermässig
klar erfassten hygienischen Grundsätzen.
Nicht, übermässig sauber waren die kleinen
Kleidungsstücke, nicht übermässig klug he-

handelte sie Leibsehmerzen und Husten, noch

entwickelte sie sich als Erziehungskünstlerin.
Das konnte man auch nicht von ihr erwarten.
Den Gesang hatte sie ganz aufgegeben. Wür-
den Zeugnisse für häusliche Begabung erteilt,
hätte sie aber doch ein drei bis vier erwischt.
Zu einem Sechs brächte sie es in ihren besten

Zeiten nicht.
Sie verstand aber sehr gut zu kochen und

streute damit ihrem Gatten Sand in die Au-

gen, so dass er annahm, alles andere werde
ebenso perfekt gemacht. Uebrigens hatte er

gar keine Augen für alle diese kleinen, ihn

nicht interessierenden, äusserlichen Dinge.
Dazu war ja Nini da.

Von der Nini, wie sie einst gewesen und

ihrem Othmar damals erträglich erschienen,

war nicht mehr viel übrig.
Ihre Schlankheit war dahingeschwunden;

es blieb ihr Gegenteil,
An seinen beiden Jungens hatte Ruscht

grosse Freude. Er war ein ausgezeichneter
Vater, wie er ein vorzüglicher Lehrer gewe-
sen war. Höheres kannten die zwei Bengel
nicht als ihren Vater. Er verbot nicht so viele

Dinge wie die Mutter, die ihnen weder Trep-

pen herunterrutschen, noch Wände beschmie-

ren, und auch nicht Naschen durchgehen
liess» Befand sich Othmar allein mit seiner

Frau, so nannte er das viele Schelten über-

flüssig, und alles, weshalb sie getadelt wur-

den, dummes Zeug. Vor den Kindern stand

er zu seiner Frau.
Zum Glück fiel ein ausgezeichneter An-

lass zum Schelten weg: Nini war nicht or-

dentlicher als ihre beiden Söhne, ihr bei

nichts auf.
_

Vater Ruscht war keiner, der gleich Prn-

gel zur Hand hatte. Er wusste längst, da^
sie keine Kirchenlichter werden würden. F

erschütterte ihn nicht. Möglicherweise erbten

sie Ninis Bravheit und würden daher dure

das Leben kommen ohne besondere Fährnisse.

Millionäre würden sowieso nicht aus ihae •

ronrsrrüv-a
à eutwiokvlte sieb 2»m Ltauueu seiner

Bekannten 2 u einem reebt bäuslioben Nsnri.
vies bebagliobe Beben gekiel ibm. Vngsbetst
2u werben, ist lebss Nannes bsimliober
Wunsob, unb sein Lebürknis, ob «r sied à-
sen bvwusst ist oder niobt. Bünktlieb sein
Kssen 2u bekommen obne vorbei- umbeàuken
2U müssen, um 2ur Krippe 2U gelangen, 2ärt-
lieb, über^ärtliob bebandelt 2u werden, àberubigt unà wiegt ein.

Bbne Lorgen, etwa um der kikersuebt wil-
len — aob Bott, Kikersuebt — seblakeu 2u
können, dakür und kür manekes andere war
Busebt kîn! Nöller dankbar. Kr bätte sin-
2ig gewünsobt, dass 8ie etwas msbr kini
und etwa« weniger Uöllor gewesen wäre.

Busobt würbe langsam eine stadtbekannte
Bersönliebkeit. kr stieg, kr batte krsunà
kiekt warme, aukopkernde krennde, bas
niekt. Da war Nepbisto 2U sebr im 'Wege.
Vber kreunds, bis ibn gern auksuebten, sieb
in seinem Blanke wiegten, sieb binter seinem
Beist versebansiten, ibn bewunderten und um-
sebmeiekeltsll.

Ks waren ein/eine unter ibnen, bis viel-
leiobt kerausküblten, bass es leiebt einmal
d»2u kommen könnte, bass eine Band bie
anbere 2u wasoben in bie kage käme.

Kr war überall?.u Hause unb gesebiekt,
wenn es galt, bie Nein un g bes anâern 2,1 un-
tsrstreioben ober2u bekämpksn. kr war ein
stänbiger, täglieber blast in Henen kakkeebäu-
sein geworben, bie von seinen Bekannten auk-
gesuebt würben. Von ben wertvollen unb an-
genebmen kreundeu ist bis Rebe, benn bie
anbern kaud er in Binten unb kleinen Be-
staurants.

Vuob in ben Redaktionen war er babeim.
Lteigend würben seine Beiträge bewundert.

Leine geistreieben, okt satirisebsv, okt blu-
migen, poetisoken, aber aueb strengen, ver-
bammenben Urteile würben naebgebetet unb
Batterien sebon in ber Ltunbe ibres krsobei-
nens bureb bis Ktabt. Da war niemanb, ber
sieb gerne baxu bekannt bätte, sie niebt ge-
lesen 2U baben.

Busobt würbe eines Vages bureb einen
länglieben, blauen Brisk — einen Brist von
besonderer korm —, bem man es ansab, basZ
er Unerwartetes 2u sagen kabe, übsrrasebt.
kr betraebtete ibn lange.

kin Lekieksalsbriek, baokte er. kr legte
ibn bin, nvgeökknst. Der Kanarienvogel sang.
Rusebt beokte ibn xu. Dann bolte er sieb eine
kigarette unb rauebte sie 2u knbe.

VIs sie verglimmt war, nabm er ben Briet
wieber auk. «kunstbausbirektion», las er.
Was sie wobl von mir wollen? kragte er sieb.
Knblieb ökknete er ben Brisk, unb als streike
ibn ein unerwartet einkallenber kiebtstrabl,
erbellte sieb sein Besiebt.

«... ?u einer kür uns wiobtigen unb, so
bokken wir, aueb kür Lig erkreulieken Unter-
rebung. Wir ersueben Lie baber, sieb morgen
2wiseben elk unb -wölk Ubr bei uns einkinbsn
2u wollen.»

Btbmar sprang auk, riss bie kensterklügel
auseinanber, als wolle er sie zmrreisssn, las
ben kriek nook einmal, stellte sieb barauk vor
ben spiegel unb Zeigte mit bem Tieigekinger
auk seine Brust, als sei er sieb selbst kremb
unb seke sieb 2um ersten Uale.

«krreiekt», sagte er laut, «krrviekt! kun
balte ieb bas Beben». krobloekte er. «kun
balte ieb bas Blüok, unb, so wabr ieb lebe,
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l.i!» «engst

ieb werbe es niebt wieâer kabrev lassen.» kr
ging ans kenster, er liess sieb von ber Könne
besekeinen. «Lekweiss genug bat es mieb ge-
kostet babin 2U gelangen, wo ieb stebe. ks
kann niebt anbers sein, als bass es sieb um
bis Ltellung bes Kustos banbelt. Der bisbe-
rige ist niebt mebr viel wert, wabrsebeinlieb
dankt er ab. leb babe kür-bieb barüber spre-
oben gekört. Bis beute bielt ibn kamilien-
gunst unb sein alter käme.»

«krreiebt, erreiobt!» Busebt nabm seinen
llut unb stürmte kort. Die ganne Labnbok-
strasse liek er dinunter bis 2»m Lee, mietete
bort ein Boot unb ruberte barauk los.

Der Köbn kukr unwirsek baker, unb bas
àsser war sebr unrubig, grünliek, gelblieb,
mit kurzen Wellen, bie mit weissem Lebaum
geranbet waren. Kr liess bas Lekikklein tan-
2en. kaebdem er sieb »wiseben ben tausenb
Wellen unb Welleben ausgetobt batte, war
er rubig geworben.

Wiebsr 2u Klause, er^äblts er seiner krau,
bass er sieb von einem eben erkaltenen
Brieke Butes erbokke. Lie antwortete be-
glückt, bass sie sieb sebr kreue unb eben-
kalis bokke, bass idr Btbmar 2u ber ibm ge-
bübrenben Kbre gelangen werbe. Lie strablte.

Kin gutes Bssoböpk, baebte Busobt. Was
will ieb mebr? Vber mit biesem Bedanken
2ugleiob suekte er auk, unb ein plöt^lieber
Lobmer^ unb llersklopken Zeigten ibm beut-
lieb, basz er einst mebr gewollt batte, ks tut
niebt gut 2u verliebten unb mit weniger vor-
lieb lu nebmen, wenn man niebt verliebten
kann, kr küblte es. Besser Lebmerl lu er-
leiben. Vber er kam niebt los von ben auk-
steigeuben krinnerungen.

Beatrix sobioke ieb luallersrst bis Xei-
tung, in bor weine Lerukung steben wirb,
backte er. llnb sebon stanb bie gebruekte,
keiss erseknte Uitteilung beutliek vor seinem
geistigen âge.

K>- sab sieb selbst mit einem roten Ltikt
einen Ltrieb neben bie Mitteilung maeken,
bass er Kustos bes kunstbauses geworben
sei. Da siebst bu, sollte ber rote Ltrieb be-
beuten, ba siebst bu! Weisst bu nun, Beatrix,
wen bu lu lieben bieb geweigert bast?

Vlies kam so, wie er es sieb ausgebaebt
unb gekokkt batte. Big llnterrsbung mit bem
kreunblieben unb weitberligen Bräsibentsn
ber kunstgeseilsebakt entwiokelte sieb
sebmeiekelbakt kür ibn. Ber Vorseblag, ben
man ibm maobte, war ebrenb, big Ltellung
angenebm unb krei, bie Vrbeit seinem krmes-
sen anbeimgestsllt.

kr würbe, gelobte er gieb, bureb Verkauk
ber ausgestellten Bemälbe, bureb körbsrung
ber Vbonnentenlabl unb bureb ssiu verstanb-
nisvolles llrteil sein Vnsebeu mebren unb ei-
neu ibm erwüllsektsn Verkebr mit Künstlern
errsieken.

Leit vielen babren lum ersten Uale, sebisn
ibm, als strable ber llimmel blau unb krsunb-
lieb über ibm, bem vlelkaeb Lobulbigen, bem
naob kbre strebenben, unb in Wabrbeit à-
mit so kärglieb Bebaebten.

kun wollte er basteben als ein Kirren-
mann. Vukreobt, gerabe, Nittslpunkt eines
künstlerisobsn Kreises, ber ibm ber sbelsts
sebien, unb ben er sieb verpkliekten konnte
unb wollte.

Btbmar Rusebt war glllekliok.
Rusebts bäusliebes Beben war ben ge-

wöbulieken Weg gegangen, ks waren kinber
gekommen unb krau Kini batte sie betreut.
Banl gut, rsobt treu, kiekt naob übsrmässig
klar erkassten b^gisniseben Brunbsätlen.
kiebt übermässig sauber waren bie kleinen
KIkibungsstUoke, niebt übermässig klug bs-

banbelte sie Beibsebmerlen unb Husten, nook

entwickelte sie gieb als krliebungskünstlerw,
Bas konnte man aueb niebt von ibr erwarten.
Ben Besang batte sie ganl aukgegeben. Wür-
ben Zeugnisse kür bäuslivbe Begabung erteilt,
bätte sie aber book ein brsi bis vier erwisokt.
?iu einem Leebs bräebte sie es in ibren besten

leiten niebt.
Lie verstanb aber sebr gut 2u koebsu unb

streute bamit ibrsm Batten Laub in bie Vu-

gen, so bas« er annabm, alles anbere werbe
ebenso perkskt gemaebt. klebrigen« batts or

gar keine Vugen kür alle bisse kleinen, ibn

niebt interessisrenben, äusserliebsn Biege.
Ba?u war 1a kini ba.

Von ber kini, wie sie einst gewesen unb

ibrem Btbmar damals srträglieb srsobiensn,

war niebt mebr viel übrig.
Ibre Leblankdeit war babingesobwunbsn;

es blieb ibr Begenteil.
Vn seinen beiden bungens batte Rusekt

grosse krenbe. Kr war ein ausgeksiobnetsr
Vater, wie er ein vor^üglieder Bekrsr ge^ve-

sen war. Böberes kannten die 2wei Lengsl
niebt als ibren Vater. Kr verbot niebt so viele

Binge wie bis Nutter, bis ikuen weder Vrsp-

pen berunterrutseben, noeb Wände bssebmie-

ren, unb aueb niebt kasebsn burekgeben
liess. Lekanb sieb Btbmar aiieîn mit seiner

krau, so nannte er bas viele Lobslteu über-

klüssig. uub alles, wesbalb sie getadelt wur-

den, dummes ?i6ug. Vor ben Kindern staue

er 2U seiner krau.
7mm Biüek kiel ein ausgeaeiobneter Vu-

lass 2um Lebeltsn weg: kini war niebt er-

bentiioksr als ibre beiden sökne, ikr
niobts auk.

Vater Busebt war keiner, ber gleicb Bru

gel 2nr Band batte, kr wusste längst, ba^
sie keine kirebeiiîiebtvr werben würben. K

erseblltterte ibn niebt. Nögüoberwsise srbtkv

sie kinis Bravkeit unb würben baber äuro

bas Beben kommen obne besonders käbrvisso.

Uillionärs würben sowieso niebt aus idve -
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Er. war froh, wenn sie nicht ihm nachschlu-
gen, womit nicht das Erraffen von Millionen
gemeint war.

Der älteste hatte zudem einen natürlichen
und verlässlichen Schutz: Frau Susanna Du-
bois war seine Patin. Sie würde weder ihn
noch seinen Bruder je fallen lassen, das hatte
sie versprochen. Der Junge hiess Roland und
heat, der Glückliehe, Beatrix, seiner einzigen
Liebe zu Ehren; es war Ruschts Wille ge-
wesen.

Es war noch nicht lange her, dass er sie
wieder gesehen, gesprochen und sie mit ihrem
Mann, dem Doktor Robert Seiler, als seinen
Dast hatte begrüssen dürfen.

Der Tag vor diesem gebenedeiten Sonntag
war voll Aufregung und zitternder Erwar-
t-ung gewesen. Othmar hatte selbst mitgehol-
*en, die Wohnung von Schmutz und Staub
zu «äubern. Was er sonst nie gesehen, sah er
beute. Was ihm gleichgültig gewesen, wurde
wichtig. Er putzte Scheiben, er klopfte Tep-
Piche, er bohnerte die Dielen. Er lief zum
Konditor, um Ausgezeichnetes kommen zu

lassen und bestellte Blumen. Er sah plötzlich,
dass Nini Flecken auf ihrem Kleide hatte.
Er kaufte ein goldgelbes Kissen für die Sofa-
ecke in seinem Zimmer, das Beatrix aufneh-
men würde. Er schlug den Deckel des Flü-
gels auf und prüfte den Ton, denn er wollte,
dass Nini sänge. Er musste doch zeigen, dass
er — nun, dass seine Frau also, dass sie
auch etwas könne, etwas war, und dass sie,
was sie konnte, gut erlernt hatte.

«Dass du aber auch nie mehr singst, Möl-
lerin», schrie er plötzlich zwischen allen sei-
nen Hantierungen. «Geübt hast du schon
lange nicht mehr. Wie willst du denn morgen
bestehen?»

«Bestehen? Wieso? Wegen dem Besuch?»
«Ja, wegen dem Besuch. Denkst du, es

sei einer, wie wie wenn Frau Hösslin
kommt? Natürlich sollst du singen und gut
singen. Ich will doch Staat mit dir machen!»

«Ist mir neu! Uebrigens kann ich heute
abend üben. Was soll ich singen? Aus dem
Freischütz?»

«Ach, Freischütz. Sing du den Linden-

bäum, da braucht es von deiner Seite keinen,
seelischen Beitrag, der ist schon da. Und sing:
Fremd bin ich eingezogen nein, sing die
Forelle. Ja, die Forelle. Und dann, noch ein
drittes Lied, je nachdem Frau Seiler — er
machte eine lange Pause — Wünsche hat.
Aber sing dann nicht ewig weiter wie eine
aufgezogene ZwirbeL Die Gäste sind viel zu
wohlerzogen, als dass sie nur mit der Wim-
per zucken würden und langweilten sie sich
zu Tode.»

«Na, höre», sagte Nini gekränkt.
«Und das Ruck, ruck, ruck lassest du

beiseite; wir sind hier keine Tauben.»
Und nun lief er davon und räumte seine

Bücher auf, dass sie wie Soldaten in einer
Reihe standen.

Als die Klingel schrillte, Sonntags nach
zwölf, blieb Othmar Ruscht beinahe das Herz
stehen. Er nahm sich zusammen und empfing
seine Gäste, Hess sich Doktor Seiler vorstel-
len, hielt Beatrix' Hand in der seinen, prä-
sentierte seine Frau, führte die Gäste in die
mit Blumen geschmückte Studierstube —
Nini machte nicht Anspruch auf ein eigenes
Zimmer — und das übliche Fragen und Ant-
worten begann. Die ewig lebendigen Fragen:
Wissen Sie noch? Erinnern Sie sich? Und das
Hersagen der Grüsse, die Bé vom Vater, der
Mutter und den Brüdern aufgetragen worden
waren.

Sie sprach und lachte und war fröhlich
und sah reizend und gesund aus, und ihr Ro-
bert glich einem Manne, der einen Schatz
ausgegraben hat und nun auch andere damit
erfreuen will. So ein wenig Stolz merkte man
ihm an.

Othmar Ruscht hörte zu. Er sagte nicht
viel Wozu reden? Sie sass an seinem Tisch,
sie lachte mit ihm und fragte, wie es ihm
gehe und freute sich, als- er sagte, es. gehe
ihm gut. Sie fragte auch nach den Buben,
aber die hatte Othmar zu. Bekannten ge-
schickt. Nini hätte sie gern vorgezeigt, aber
er hatte kurzen Prozess gemacht. Warum?
Glichen sie vielleicht zu viel ihm, zu viel Mut-
ter Möller? Kurz, sie waren fort.

Das Essen war gut. Dagegen war nichts
zu sagen. Nini ging mit heissen Wangen hin-
aus und kam herein und trug in rötlichen
Händen Braten und Gemüse, Suppe und
Nachtisch. Die getüpfelte Schürze hatte ihr
Ruscht weggenommen.

Beim schwarzen Kaffee sprach er aus-
schliesslich mit Doktor Seiler. Rasch und viel,
und kam auf seine Lieblingsthemata zu spre-
chen. Bewunderte dabei blutenden Herzens
die männliche Schönheit des jungen Men-
sehen, eine Schönheit, die dieser Robert Sei-
1er Geist und Zufriedenheit verdankte.

Er hat gut zufrieden sein, dachte Oth-
mar. Herrgott, was wäre aus mir geworden,
hätte Beatrix mich nicht verworfen.

Er wagte keinen Blick zu Niixl hinüber.
Sie sass da und erzählte von den artigen,
kleinen Künsten ihrer Kinder und betonte,
was Kinder doch für Mühe machten. Und
dass man eben, bis man stürbe, mit- ihnen
Arbeit und Not habe und oft nicht einmal
Dankbarkeit erntete, dass man aber doch kei-
nes missen möchte. Bé schüttelte einverstan-
den den Kopf.

Das war ja eine ganz gute Frau, diese
Nini, so wie sie Othmar Ruscht brauchte,
sagte sie sich. Sie sorgt für ihn —- es war
freundlich von Bé, dass sie den Staub oben
auf dem Bücherbrett nicht ostentativ be-

trachtete, und die Flecken an den Tapeten,

s// ?>rz ?>/<???

Br war krob, wenn sie niât ibw naebsoblu-
?en, vomit niebt das Brrakken von Nillionen
gemeint war.

Der älteste batteTudem einen natürlieben
und verlässliebsn LebutT: Brau Susanna Du-
bois war seine Batin. Lie würde weder ibn
Web seinen Bruder ^e kallen lassen, daZ batte
^is versproeben. Der dunsse kisss Roland und
beat, der klüokllebö, Beatrix, seiner einTÎssen
^isbe Tu Bbrsn; es war Rusebts Mille sse-
Wesen.

Bs war noek niebt lansse der, dass er sie
wieder sseseben, ssesproeben und sie mit ibrem
Nano, dem Doctor Robert Leiler, als seinen
Käst batte bessrüssen dürksn.

Der Bass vor diesem sssbsneâeiten Lonntass
war voll VukreMNss nnâ Titternâsr Brwar-
tnnss Mwesen. Ktkmar batts selbst mitssebol-
à, âie Mobnunss von LobinutT nncl Ltsub

säubern. Mas er sonst nie sseseben, sab er
beute. Mìg Zbm sslsiobssült'ss gewesen, wurde
wìebtiss. Br putTts Làiben, er klopkte i'ep-
?iebe, er bobnerts die vielen. R r liek Tum
Konditor, um VusssSTeiebnetes kommen T»

lassen uncl bestellte Blumen. Br sab plötTÜeb,
àss Rini Bleeksn auk ibrem Rlsiâe batte.
Br kaukte ein ssolâsselbes Rissen kür âie Loka-
selce in seinem dimmer, das Beatrix auknsb-
men würde. Br sebluss âsn Deeksl des Blü-
ssels auk unâ prükte âen Ron, âsnn er wollte,
âass Rini sànsse. Br musste âoeb Tsisssn, àss
er — nun, âass seine Bran also, àss sis
aueb etwas könne, etwas war, unâ âass sis,
was sie konnte, Mt erlernt batte.

«Dass à aber aueb nie inskr sinssst, Nöl-
lerin», sebrle er plàlieb Twisoken allen sei-
nsn Rantisrunssen. «Keübt bast âu sebon
lansse niebt webr. Mis willst ân âenn morgen
bssteben?»

«Bssteben? Mieso? Messen âem Lesueb?»
«à, wessen âem Lesueb. Denkst âu, es

sei einer, wie. wie wenn Brau Rösslln
kommt? Ratürlieb sollst ân sinssen unâ Mt
sinsssn. leb will âoeb Ztaat mit àir maeken!»

«Ist mir neu! Debrissens kann leb beute
akenà üben. Mas soll lob sinssen? às âem
BreisebütT?»

«Veb, BreisebütT. Linss âu âen Binden-

bäum, à brauebt es von deiner Leite keinen,
sselisebsn Lsltrass, âer ist sebon da. Rnd sinss:
Bremd bin leb einssSTOssen nein, àss âie
Borelle. .la. âie Boreîle. Ilnâ dann noeb ein
ârittes Bisd, .ie naebàm Bran Leiier — er
mavbts eine lansse Rause — Münsebe bat.
Vbsr sinss dann niebt ewiss weiter wie eine
aukssSTOssene?ovirbsI. Die käste sind viel -u
woblerTOssen, als âass sie nur mit âer Mim-
per Tueken wurâsn unâ ianssweiltsn sie sieb

Rode.»
«Ra, böre», sassts Rini ssskränkt.
«Rnd àas Ruek, ruok, ruok lässest âu

beiseite; wär sinä dier keine Rauben.»
Rnd nun liek er âavon unâ räumte seine

Lüeber auk, âass sie wie Loldaten in einer
Reibe standen.

Ms âie Riinssel sekriilte, Lonntasss naeb
Twölk, blieb ktbmar Rusebt beinabe àas RsrT
stebsn. Br nabin sieb Tusammen unâ smpkînss
seine Käste, liess sieb Doktor Lsiler vorstei-
len, bielt Beatrix' Rand in äsr seinen, prä-
sentierte seine Brau, kübrte âie Käste in âie
mit Blumen sseseblnüokte Lwdierstube —
Rlnl maebte niebt àsprueb auk sin eisssnes
Ximmer — unâ âas übliobs Brassen unâ àt-
worten bessann. Dis ewiss lsbenàissen Brassen:
Missen Lie noek? Brinnsrn Lie sieb? Ilnâ âas
Rersassen âer Krüsss, ài.s B6 vom Vater, âer
Nutter unâ âsn Brüdern aukssetrasssn worden
waren.

Lie spraob und laokte und war kröblieb
und sab reixenä und ssesund aus, und ibr ko-
bert ssüvb einem Nanne, der einen Lekà
ausssessrabsn bat und nun aueb andere damit
erkreuen will. Lo ein weniss Ltà merkte man
ikm an.

ktbinar Rusebt körte TU. Br sasste niebt
viel. MoTU reden? Lie sass an seinem Risek,
sie laebte mit ikm und krasste, wie es ikm
ssebe und krsute sieb, als- er sasste. es sseks
ibin Mt. Lie krasste aueb naeb den Buben,
aber die batte ktkmar Tu Bekannten sse-
sobiekt. Rini bätte sie ssern vorMTsisst. aber
er batts kurzen BroTsss ssemaobt. Marum?
Kliobsn sie vielleiobt Tu viel ibin, Tu viel Nut-
ter Nöller? RurT, sie waren kort.

Das Bssen war ssut. DassSssen war niekts
Tu sassen. Rini ssinss mit keissen Manssen bin-
aus und kam berein und truss in rötlieken
Räuden Braten und Kemüse, Luppe und
Raebtisob. Die ssetttpkeite KekürTg batte ibr
Rusebt wesssssnommsn.

Reim sebwarTSn Rakkse spraeb er aus-
sobliisssliob mit Doktor Keiler. Rasek und viel,
und kam auk seine Diebiinssstkeinata Tu «pre-
oben. Bewunderte dabei blutenden RerTens
die männliebe Lobönkeit des junssen Neu-
seben, eine Lokönbeit, die dieser Robert Lei-
lsr Keist und ^ukriedenbsit verdankte,

Br bat ssut Tukriedsn sein, daebte ktb-
mar. Rerrssott, was wäre aus mir sseworden,
bätte Beatrix mieb niebt verworken.

Br w'Ässte keinen kliok Tu Rini binübsr.
Lie sass da und erTäbits von den artissen,
kleinen Künsten ibrer Rinder und betonte,
was Rinder doeb kür Nübs maobten. Rnd
dass man eben, bis man stürbe, mit ibnen
Vrbeit und Rot babe und okt niebt einmal
Dankbarkeit erntete, dass man aber doeb kei-
oes missen möebte. Be sebüttsite einvsrstan-
den den Ropk.

Das war Ha eine ssanT ssute Brau, diese
Rini, so wie sie Ktkmar Rusebt brauobte,
sasste sie sieb. Lis sorM kür ibn — es
kreundlieb von Le, dass sie den Ltaub oben
auk dem Lüeberbrett niebt ostentativ be-

traebtste, und die Bleeksn an den Rapeten,



und das Loch im. Tischtuch gerade da, wo
sie gesessen, in Gedanken überhupfte.

Der Augenblick kam, wo man Halt ma-
Chen musste. Die starken Fäden der Ver-
gangenheit begannen sich mit denen der Ge-

genwart zu verweben. Ruscht wurde still, ein
leises .Zittern überkam ihn, Beatrix fühlte
das, und ihr wurde unbehaglich. Seiler als
Sieger wollte die Situation nicht ausnützen,
und Nini Möller dachte daran, dass sie den
ganzen Nachmittag mit Aufwaschen zu tun
haben würde. Zugleich war sie doch nicht
ganz ohne Feingefühl, und der Gedanke, der
Einfall, — Othmar hatte ihr nie von Bé ge-
sprechen — er könnte dies Mädchen geliebt
haben, wuchs in ihr und beklemmte sie. Sie

war sich bewusst, dass, wenn sie in den
Spiegel schaute, sie ihn besser umdrehen
würde, und diese junge Frau machte ihr
durch, ihren Reiz den Gegensatz doch zu deut-
lieh fühlbar, Nini wurde still.

Man erhob sich, man nahm Abschied, man
dankte, man. versprach sich wieder zu sehen;
im geheimen, schwor man sich zu, dass das
nie mehr geschehen sollte, jedes aus einem
andern Grunde. Zu deutlich hatten die Ge-
sichter der vier Menschen das, was sie

fühlten, verraten.
Nie mehr, sagte sich Buscht, ich halte

.das nicht aus.
Nie. mehr, dachte Bé. Es ist peinigend.

Der Othmar sah zuletzt aus wie eine Leiche.
Nie mehr, nahm sich Doktor Seiler vor.

Der Mann liebt ja Beatrix! Es passt mir
nicht, ihn sie so anstarren zu sehen.

Nini Möller aber erlaubte sich ein ganzes
Selbstgespräch: Nie mehr soll sie herkom-
men, diese Person, der Othmar hat ja diese
Frau Seiler einmal geliebt, das merkt man
doch! Und wer weiss, vielleicht hat auch
sie ihn geliebt, einen so gescheiten Mann,
wie er einer ist Schliesslich aber fügte sie
•sich in das Unvermeidliche eines solchen Ge-
dankenganges: Wenn er auch sie geliebt hat,
peMfrafef hat er «ifeß/' Und daran ist nicht
zu rütteln. Damit hatte sie die innere, kleine
Unbehaglichkeit überwunden, die glückliche
Nini.

Es war gut für Othmar Ruscht, dass die
Gäste nicht länger geblieben waren. Ihm war
gewesen, als blühten Blumen auf, als öffneten
sich verschlossene Knospen, als dufte es von
Rés'èn um ihn, lockend und verheissend.

Aber als Beatrix und ihr Liebster fort
waren, blieb es dunkel und' öde in des Ver-
lassenen Zimmer. Er starrte das Ruhebett an.

„.aiif dem Bé gesessen und mühte sieh, das.

Bild festzuhalten und zum Bleiben zu zwiii-
gen. Es war aber, einem Morgennebel gleich,
verschwunden, und die Ecke blieb leer. Nur
-das goldgelbe Kissen war geblieben.

Aber trotzdem war er glücklich, Beatrix
wiedergesehen zu haben. Es half ihm, es
weckte ihn, es peitschte seine Gedanken an
das vornehme Denken jenes Hauses auf, in
dem er ein besserer Mensch geworden war
und sich als ein besserer Mensch gefühlt
hatte.

Wie war er gesunken: Zu Nini Möller,
zum Kaffeehaus, zu geringen Freundschaften,
zum. drohenden Ruin seiner Seele, Er seufzte.

Drei Jahre waren vergangen. Der erste
Tag des zwanzigsten Jahrhunderts traf Oth-
mar Ruscht als einen angesehenen Mann in
guten Verhältnissen. Er hatte es verstanden,
sieh mit'der Zeit nicht nur beliebt, sondern
auch unentbehrlich zu machen. Der Präsident
des Kunsthauses, der Kunst verein, die Künst-

1er und das Publikum waren eines Sinnes,
was ihren Kustos betraf.

Die Abonnenten des Kunsthauses hatten
sich verdoppelt, die Besucherzahl sich ver-
(lreifacht, und die Anzahl der Bilder, die
verkauft worden waren, übertraf die Ver-
kaufe der letzten Jahre in ganz erstaunlicher
Weise. Der Besuch der Ausstellungen war
ausserordentlich, denn Ruscht gelang es, sie
zu. Ereignissen zu gestalten, indem er die
in aller Welt zerstreuten Bilder grosser
Künstler in der Stadt am See zu einen ver-
stand. A

Auch der Kreis um das Stadttheater schloss
sich dichter um Ruscht. Man munkelte, dass
er über kurz oder lang zum Direktor ge-
wählt werden wurde. Damit wäre sein gröss-
ter, von ihm als Utopie gewarteter Lebens-
wünsch erfüllt worden, denn über der. Ma-
lerei stand ihm die Schauspielkunst, über
dem Kunsthaus das Theater. Je länger er
mit Schauspielern und der Bühne durch seine
berühmten Essais zu tun hatte, um so unent-
betulicher wurde ihm die Theaterluft.

Als der echte. Hans Dudeidee im Märchen
stiegen seine Wünsche, wenn sie erfüllt wor-
den waren. Er widmete.daher sehr viel von
seiner Zeit dem Theater und den Künstlern.
Oft. war er bei den Proben, anwesend, und
sicher fand man ihn jeden. Abend auf dem
Balkon, in der Ecke links.

Er nähm sich mancherlei Freiheiten her-
aus, auf seine Unentbehrlichkeit bauend. So
dehnte er die Zeit, die er täglich im Kaffee-
haus verbrachte, über Gebühr aus und hielt
das für keinen Schaden.

Vielleicht war es noch keiner, oder er
war noch nicht fühlbar, im Grund war es
aber eine Frage des Gewissens, sozusagen
eine Ehrensache, wenn auch nur eine kleine,
gebotene Zeiten innezuhalten. Mancher Hess
sich von ihr leiten. Ruscht nicht.

Er lächelte ob solcher Kleinlichkeit, über
die sich ja wirklich noch streiten Hess. Es
zeigte sich aber doch ein Nachteil. Ruscht
gewöhnte sich langsam und gemächlich mehr
und mehr an die Stunden im Kaffeehaus.
Er anerzog sich eine beträchtliche, behag-
liehe Faulheit, die weit über das Erlaubte
hinausging. Aeusserlich schien dabei alles
richtig.

Er bestellte Käufer und Kunstfreunde in
das Restaurant Benjamin, bot feinste Ziga-
retten an, feurigste Liköre und türkischen
Kaffee, und wusste seine Besucher, wie es

ja seine Pflicht war, unmerklich, unhörbar
einzuspinnen, so dass sie begeistert von ihm
und der hoben Meinung:, die er von ihnen
hatte, bald mit ihm ins Kunsthaus pilgerten,
und als Besitzer von irgendeinem guten AI-
bert Welti, einem Böcklin, einem Lenbach.
einem Paul Barth oder gar Hodler nach
Hause fuhren.

Wa.s also war den wohl verwerteten
Kaffeehausstunden vorzuwerfen? Nichts.

Immerhin wurden doch schon Fragen an
den Präsidenten des Kunstverems gestellt.
Man wollte wissen, warum man den Kustos
oft vor vier Uhr nicht im Kunsthaus treffe?
Man fand sein Verweilen im Kaffeehaus un-
passend. Man ärgerte sich darüber. Der gute
und Ruscht freundlich gesinnte Präsident
fand immer wieder neue und gute Gründe
der Entschuldigung. Ein Komrnis sei Othmar
Ruscht nicht, deutete er an. Es müsse ihm
eine gewisse Freiheit zugestanden werden.
Eine gehörige Ruhepause.sei dem Mann nach
Tisch zu gönnen, er verdiene sie.

Aber in behutsamer Weise suchte er
Ruscht doch beizubringen, dass eben Käu-
fer immer zuerst danach fragten, ob der Ku-
stos da sei und nicht gerne zweimal einen
Weg machten,, der ihnen wohl zu einer
Freude, einem leicht verflatternden Wunsch
verhelfen würde, dem Kunstverein aber zu
einem guten Geschäft. In dem Falle seien die
Leute leicht empfindlich. Mancher komme,
ärgerlich geworden, kein zweites Mal.

Buscht lächelte. Er war zu sicher, festen
Boden unter den Füssen zu haben. Er wusste,
dass der Schaden eines Kustoswechsels für
das Kunsthaus ein sehr grosser sein würde.

Kurze Zeit .ging er mit seinen Kunst- und
Kaffeehaussitzungen behutsam um, stand
ostentativ zur gebotenen Zeit auf und verab-
schiedete sich ziemlich lärmend.

Er brachte dem Präsidenten wenige Tage
nach ihrem Gespräch die Tatsache zweier be-
deutender Abschlüsse, ein herrliches Bild
Hodlers und eine Plastik des jungen Haliers
betreffend. Sehr zufrieden und wohlwollend
dem geschickten Kustos auf die Schulter
klopfend, tranken sie ihren schwarzen Kaffee
gemeinsam, und der Präsident achtete darauf,
Ruscht auf listige Weise lange über die
Stunde des Arbeitsbeginnes bei einer sehr,

guten Zigarre festzuhalten.
Freundschaftlich trennten sie sich, und

der Präsident schloss ihr Gespräch mit der
Aufforderung an seinen Kustos, etwaige
Wünsche ihm sorglos mitzuteilen. Er würde
sie, wenn es irgend' angehen sollte, zu er-
füllen suchen. Othmar Ruscht schmunzelte.

Wünsche? Jawohl, er hatte V^ünsche.
Er hatte vor allem einen Wunsch, einen gros-
sen und längst gehegten: Er wollte bauen.
Er begehrte ein eigenes Haus.

Ein Haus am See, nicht allzuweit von der
Stadt entfernt, leicht erreichbar. Es sollte
vollendet schön werden, und doch im Kreise
seiner Mittel (Mittel war aber nur ein Wort,
gespart hatte er nichts). Behaglich sollte das
Haus werden und doch nicht zu gross. Auf
alle Fälle nicht herkömmlich, nicht wie die.

andern, nicht nach berühmten Mustern, son-
dem geschmackvoll, eigenartig, kurz, eben
ein. Haus, wie es sich ein Mann, der viel mit
Künstlern verkehrt und gelbst in Dingen des

Geschmackes sehr empfindlich ist, träumt.-

Wachend träumte er von seinem Haus,
schlafend baute er es. Um die unbändige
Hoffnung, Freude und Gewissheit irrlichter-
ten nachts aber immer wieder unerwünschte
Gedanken. Es zuckte auf, da einer, es jagte
ihn spielend ein zweiter durch Dornen und

Dickicht, eg liess ihn. ein anderer keuchen
und seufzen. Das Geld! Wie finde ich das

Geld? Wo nehme ich das Geld her?

Wachend beantwortete er die Frage leich-
ten Herzens. Tausende bauten so, wie e'r

zu bauen gedachte. Tausende fanden die nö-

tigen Summen, und unzähligen wurde ge-.
borgt. Warum sollte ihm, dem angesehenen
Manne, nicht geborgt werden?

Hypotheken? Wozu waren die Banken
da? Wie sollte es möglich sein, dass man
allein ihm keine anvertrauen würde? Dass

man ihm gegen gute Zinsen die nötige Sum-

me nicht vorstrecken würde? Er -ehallt sich

einen Narren. Er besprach sieh mit seinen
Freunden, Er erkundigte sich bei Sachver-
ständigen. Ueberall hiess es: Selbstverständ-
lieh! Selbstverständlich! Sie finden die Gel-

der. Warum nicht, ein Mann wie Sie?

(Fortsetzung folgt)

und das Doeb im Bisebtueb gerade da, wo
sie gesessen, in Dsdanken überduptte.

Der àgenbliek kam, wo man Dalt ms-
eben musste. Dig starken Däden der Ver-
gangenkeit boASlm.su sieb mit denen der De-

genwart ?» verweben. Dusebt wurde still, à
leises bittern überkam ibn, Béatrix Kbits
das. und ibr wurde unbebagliek. Leilsr sis
Linger wollte die situation niebt ausnützen,
und Dini Nöiler daebts daran, dass sis den
ganzen àebmittag mit Vutwaseken «u tuu
baden würde. Xugleieb war sis doeb uiebt
ganz obu,s DeingeKKI, und der Dedanks, à'
Dinkali, — Dtbmar bstts ibr uis vou Bs gs-
sproeben — er könnte dies Nadeken geliebt
daben, wuobs iu ibr und beklemmte sie. Lie
war sieb bewusst. bass, wenn sis iu den
Lpiegel sekaute, sis ikn besser umdredev
würde, und diese junge Drau maekts ibr
dureb ibren Deiz den Degensà doeb zu dent-
ljob tübibar. Dini wurde stiil.

Nan srbob sieb, man nabi» Vbsebied, man
dankte, man verspraà sied wieder zn ssben;
im gebeimsn sebwor man sieb zu, dass das
nie wsbr gesebeben sollte, jedes Aus einem
andern Drunde. 2u deutlieb batten dis De-
siebter der vier Nenseben das, was sis
tüdltsn, verraten.

Me msbr, sagte sieb Dusebt, ieb balte
.da« uiebt nus.

Me msbr, âaekte Bê. Ds ist peinigend.
Der Dtbmar sab zuletzt sus wie eine Deiobe.

Me msbr, nabw sieb Doktor Lsiler vor.
Der Nann liebt M. Beatrix! à passt mir
uiebt, ibn sie so anstarren zu «eben.

Dini Nöiler aber erlaubte sieb ein ganzes
Lelbstgespräeb: Nie webr soll sie berkom-
meu, disse Derson, der Dtbmar bat ja diese
Drau Leiler einmal geliebt, àas merkt man
doeb! Dnd wer weiss, vivlleiekt bat aueb
sie ibn geliebt, einen so geseksiten Nanu,
wie er einer ist. Lebiiesslieb aber kügte sie
-sieb in àas Dnvermeidüebe eines soieben De-
dankenganges: Wenn er aueb sie geliebt bat,
,/e/n bat er ?à/D Dnd daran ist niebt
zu rütteln. Damit batte sie bis innere, kleine
Dubekagiiedksit überwunden, die glüekliebe
Nini.

Ds war gut Kr Dtbmar Dusebt. dass à
Däste uiebt länger geblieben waren. Ibm war
gewesen, als blükten Blumen aut. als ökkneteu
sieb verseblossene Linospen, als äutte es von
bösen um ibn, loekenà unâ verbsissenà.

àber aïs Beatrix unâ ibr Diebstsr kort
waren, blieb es Kinkel unâ öäs in àes Ver-
iasssnen Zimmer. Dr starrte âas Dubebett an.

.auk âsm Ls Asssssen unâ mübte sieb, àas
Lilâ kesKudalten unâ sum Bleiben nu Vwin-
Aen. Ds war aber, einem NorAsnnsbsl Zleieb,
vsrsebwunàen, unâ âie Doks blieb leer, àir
àas AolàAslbe Bussen war Asbiieben.

^.bßr trotîiâsw war er Alüokliob, Beatrix
w'ieâerAsseben ?u baben. M balk ibm, es
weckte ibn, es peitsebte seins Deâanksn an
âas vornskme Denken jenes Dauses auk, in
âem er ein besserer Nensek Asworâen war
unâ sieb als sin besserer Nenseb AeKdlt
batte.

Wie war er Assunken: 2u Mui Nölisr,
-ium Bakkeskaus. ^u AerinAen Brsunâsebakten,
?!Uw ârobenâen Buin seiner Zeele. Dr ssuàte.

Drei âabrg waren verAanAsn. Der erste
âes TwauxiAsten âabrbunâsrts trat Dtb-

mar Busebt als einen anAesebsosn Nann in
AUten Verkültnissön. Dr batte es verstanâsn,
Äeb mit à ?!eit niebt nur beliebt, sonâern
aueb uneutbebrlieb ?u maeben. Der Bräsiclent
àes Dunstbauses, âer Dunstverein, âie Dünst-

lsr unâ âas Bubiikum varen eines Zinnes,
was ikren Dustos betrat.

Die Vbounentsn âes Dunstbauses batten
sieb veràoppslt, âie BesueberTabl sieb ver-
âreikaebt, unâ âie ànxabl âsr Bilâsr, âie
verkaukt woràen waren, übertrat âie Ver-
käute âer làten ,labre in Aann srstaunlieker
Weise. Der Lesueb âer àûssteliunAen war
ausssrorâentlieb, âenn DuSebt AelanA es, sis
Tu DreiAnissen Tu Aestalten, inâem er âie
in aller Welt Tsrstreutsn Lilâer Arosser
Dünstlsr in âer Ltaât am Lee Tu einen ver-
sla nâ. W. V

Vueb âer Dreis um âas Ltaâttbsater sekioss
sieb âiebter um Busebt. Nan munkelte, class

er über Kur? oâer lanA Tum Direktor Ae-
lväblt werâen würäe. Damit wäre sein ArSss-
ter. von ibm als Dtopie Zewerteter Bebens-
wunseb srtüllt worâen, âenn über âer Na-
isrei stanâ ibm âie Lebausxielkunst, über
âem Dunstbaus âas Dbeater. âe länAer er
mit Ledauspislsrn unâ âsr Lükne àreb seine
berübmten Dssais ?.u tun batts, um so unent-
bebriiebsr wurâe ibm âie Dbeateriutt.

Vis âsr eebte Dans Duâeiâes im Närebsn
stieAsn seine Wünsebe, wenn sie ertüiit wor-
äsn waren. Dr wiâmetg âàer sebr viel von
seiner l^eit âem Dbeater unâ àen Dünstlern.
Dtt war er bei äsn Droben snwessnâ, unâ
siedsr tanâ man ibn jeâen àdenâ aut âem
Balkon, in âsr Deke links.

Dr nàdm sieb maneberiei Dreibeiten ber-
aus, aut seine Dnsntkàrliebkeit bsuenâ. 3o
âeknts er âie Xeit, âie «r täAiiek im Dattes-
bans vsrbraebte. über (Zebüdr aus unâ bisit
àas Kr keinen Lodaâsn.

Vielleiebt war es noeb keiner, oâer er
war noeb niebt küklbar, im Drunâ war es
aber eine DraAe âes Dewissens, svTusáAen
eine Dkrensaebe. wenn aueb nur sine kleine,
Asbotens leiten innsTubalten. Naneber liess
sieb von ikr leiten. Dusebt niebt.

Dr läebslts ob zoleber Dleiviiebksit. über
âie sieb ja wirkliek noek streiten liess. Ds
TsiAte sied aber âoeb ein Daebtsil. Dusebt
Mwöbnte sieb lanAsam unâ Aemäeblieb medr
unâ mebr an âie Ltunâsn im Dattsebaus.
Dr anerTvA sieb sine beträebtiiebs. bebaA-
liebe Daulkeit, âie weit über âas Drlaukte
binausAinA. áeusserliob sebien âabei ailes
riebtiA.

Dr bestellte Däuker unâ Dunsttreunâe in
àas Dsstaurant Benjamin, bot feinste Aßm-
retten an, teuriASte Dikörs unâ türkiseben
Dattes, unâ wusste seine Lesueber, wie es

ja seine Dkliebt war, unmerklieb, unbörbar
einzuspinnen, so class sie deAkistert von ibm
unâ âer boben NeinuvA. âie er von ibnen
batte, balâ mit ibm ins Dunstbaus pilgerten,
unâ ais Besitzer von irgendeinem guten àl-
bert Welti. einem Löeklin. einem Denbaeb.
einem Daui Bartd oâer gar Doâler naek
Dause tukrsn.

Was also war âen wobl verw'srtstsv
Dattesbausstunäen vorzuwerfen? Diebts.

Iwmerbin wuràsn âoeb sebon Dragen an
äsn Dräsiäöntev des Dunstvsreins gestellt.
Nan wollte wissen, warum man äsn Dustos
ott vor vier Dbr niebt im Dunstbaus trekts?
Nan tanâ sein Verweilen im Dattesbaus un-
passend. Nan ärgerte sieb darüber. Der gute
und Dusebt treundlieb gesinnte Drasiâsnt
tanâ immer wieâsr neue unâ gute Drnnâe
âer Dntsekuiâigung. Din Dommis sei Dtbmar
Dusebt niebt, deutete er an. Ds müsse ibm
eine gewisse Dreibeit zugestanden werden.
Ding gebörige Dubspause sei dem Nann naeb
Biseb Zu gönnen, er verdiene sie.

Vber in bsbutsamer Weise suebte er
Dusebt âoeb beizubringen, dass eben Däu-
ter immer zuerst danaeb kragten, ob der Du-
«tos da sei und niebt gerne zweimal einen
Weg maebtsn, der ibnen wobl zu einer
Dreude, einem leiebt vertlatternäsn Wunseb
verbellen würde, dem Dunstversin aber zu
einem guten Dssebätt. In dem Daile seien die
Deute ieiekt emptindiieb. Naneber komme,
ärgerlieb geworden, kein zweites Nal.

Dusebt läebelt-e. Dr war zu sieber, testen
Boden unter äsn Düsssn zu baden. Dr wusste,
dass der Lebaclen eines Dustosweebsels Kr
das Dunstbaus ein sebr grosser sein würde.

Durze Xeit ging er mit seinen Dunst- und
Dakteebaussitzungen bsbutsam um, stand
ostentativ zur gebotenen Asit aut und verab-
sebiedete sieb ziemlieb lärmend.

Dr braebts âem Dräsidentsn wenige Vage
naeb ikrem Despräeb die Datsaebe zweier be-
deutender ^.bseblüsse, sin kerrliebss Bild
Docllerz und eine Dlastik des jungen Dallsrs
betretkend. Lebr zufrieden und woblwoilend
dem gesekiekten Dustos auf die Lebulter
klopfend, tranken sie ibren sebwarzen Dat'fee
gemeinsam, und der Drâsiâent aobtete darauf,
Dusebt auf listige Weiss lange über die
Ltunds des Arbeitsbeginnes bei einer sebr
guten Cigarre testzubalten.

Dreunäsebaftlieb trennten sie sieb, und
der Dräsident sebloss ibr Despräeb mit der
àkkorderung an seinen Dustos, etwaige
Wünsebe ibm sorglos mitzuteilen. Dr würde
sie, wenn es irgend angeben sollte, zu er-
Kllsn sueben. Dtbmar Dusebt sebmunzelte.

Wünsebe? dawobl, er batte Wünsebe.
Dr batte vor allem einen Wunseb, einen gros-
sen und längst gebsgten: Dr wollte bauen.
Dr begedrte ein eigenes Daus.

Din Daus am Lee, niebt allzuweit von der
Ltadt entkernt, leiebt erreiebbar. Ds sollte
vollendet sebön werden, und dood im Dreise
ssiner Nittel (Nittsl war aber nur ein Wort,
gespart batte er niebts). Bebagiieb sollte das
Daus werden und doeb niebt zu gross, àk
aile Dälle niebt bsrköminiieb, niebt wie die
andern, niebt naeb berübmten Nüstern, son-
dorn gesebmaekvoli, eigenartig, kurz, eben
sin. Daus, wie es sieb ein Nann, der viel mit
Dünstlern verkebrt und gelbst in Dingen de«

Desebmaekes sebr emptindiieb ist, träumt.'

Waobsnd träumte er von seinem Daus,
seblaksnd baute er es. Dm die unbändige
Dottnung, Dreude und Dewissbeit irriiebtsr-
ten naekts aber immer wieder unerwünsobte
Dedanken. Ds zuckte aut, da einer, es jagte
ibn spielend ein zweiter dureb Dornen und
Diekiebt, es liess ibn sin anderer ksueben
und senken. Das Delcl! Wie kinds ieb das

Dsid? Wo nebme ieb das Dsld der?

Waobeud beantwortete er die Drags leieb-
ten Derzsvs. Bansende bauten so, wie er

zu bauen gedaebts. Bansende landen die nö-

tigsn summen, und unzäbiigen wmräo g»
borgt. Warum sollte ibm, dem angegebenen
Naone. niebt geborgt werden?

Dvpotbeken? Wozu waren die Banken
da? Wie sollte es möglieb sein, dass man
allein ibm keine anvertrauen würde? Dass

man ibm gegen gute Zinsen die nötige Lum-
me niebt vorstrecken würde? Dr -eballt sieb

einen Darren. Dr bespraeb sied mit seinen
Dreunden. Dr erkundigte sieb bei Laekvsr-
ständigen. Deberali biess es: LelbstverstänK
lieb! Lelkstverständlieb! Lie linden die Del-

der. Warum niebt, ein Nann wie Lie?

(Fortsetzung kolA)
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